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D iE Flucht
N o v e 11 e v on A. F an k ha us er

i. Fortset'/.ung
Stun fang grau Senina unb trieb in ber Küthe mit ber

flehten ©amriela Unfug. Sie mar überseugt, bah 3man ibr
recht gegeben, bah er auf feinen Blan, in bie Scbroeis 3U reifen
unb fie mitsunehmen, oer3icbtet hatte, bah er befchtoffen, oor=
fichtig 3U fein unb ficb nor ben Bebörben feine aSföße 3U geben,
bah fiel) alles 3um beften menben müffe. Sie mürbe roeiter ar=
beiten, auf bem Büro, mie bisher, fie mürbe forgen, er burfte
feiern, bie Kleine hüten unb einige Seit ftubieren, fich meiter
bilben, bis bie oerrüeften Spionenriecher eingefehen, bah 3man
Sgraggen ein harmlofer Sftenfcb fei, ben man getroft mieber
einftellen bürfe.

„SBir gehen troftbem ins Xbeater, SBanjä rief fie aus
ber Küche. „SBir müffen uns überall 3eigen, mie bisher mir
bürfen uns nicht 3urücf3iehen. Sas mürbe auffallen

„3aja bas müffen mir ." fagte er unb 30g bie
Stirn finfter sufammen. Bor ihm brannte bas geuer hell auf.
©r legte forgfältig gröbere Klöfee über bie [Reifer, fchichtete ben
Ofen bis suoberft ooll unb ftarrte ben leefenben glammen nach,
mie fie hinauffrochen, bie ßücfen unb Sßinbungen bes ftotsftoftes
entlang, bem fliehenben Stauche nach. Sann oerfcbloh er ben
Ofen, richtete fich auf, ftreefte fich unb 3mang fein ©eficht 3U

einem forglofen Sächeln.
„©amriela mirb roarm haben, unb menn roh 00m Sheater

heimfommen, merben auch mir roarm haben unb 3ufammen=
fifeen bis fpät ." fagte grau Senina. Unb als fie bie Kleine
fchlafen gelegt unb bas ©ffen aufgetragen, fuhr fie mit ihrem
Blänemachen fort unb rebete fich in oöllige Sicherheit hinein.
3man roiberfprach ihr nicht, ©r unterbrüefte feine heimlichen
Sorgen mit einem fonberbar boshaften Behagen. SOtan tonnte
alles genießen, fogar bie übertriebene fteiterfeit einer grau, bie
nicht ahnte, roetche ïeufeleien bas Schicffat oorhaben tonnte,
unb man tonnte fich oormalen, mie lang ihr ©eficht fein mürbe,
menn biefe Seufeteien an ben Sag tarnen.

2tls fie mit ber überfüllten Xrambabn oor bem Sheater
antamen unb 3roif<hen ben herbeiftrömenben Befucbern bie
Sreppe sum portai hinaufftiegen, ftieft Senina ihren SJtann mit
bem ©Ubogen an unb flüfterte ihm 3u: „Sort geht ber 3nge=
nieur ©eorgiero bu muht ihn grüben ." 3toan hielt fich
bie Seite, benn Seninas ©tlbogen ftieft immer mit übertriebe-
nem ^Temperament. ©r mollte fich bem Kollegen ©eorgiero nch

hern unb ihn anfprechen. 2Iber es gelang nicht. Ser SJtenfcb

hatte ggraggen gefehen, brehte jeboch fein ©eficht auffällig roeg
unb brängte eilig nach oben.

„Sas ift Stummer eins", fagte 3man leife.
„2ßas fagft bu, 3man?" fragte Senina unb fab ihn an.
„Sas ift ber erfte, ber mich bopfottiert."
„2Iber bas ift ja Unfinn, SBanjä fie merben bich nicht

bopfottieren. Su bift entlaffen, aber bu haft nichts mit ber Sfcbe-
ta su tun. SBarum follten fie bich bopfottieren?"

„Schau!" rief 3toan, „bort ftebt bie ©enoffin Statafcha Ki=

roma, 00m Saben an ber langen Strafte bie muftt b u
grüften!"

grau Senina eilte auf bie Kiroma 3u; fie mar ficher, baft bie

©enoffin, bie ein geroichtiges SBort in ben Betriebsoerfamm-
lungen bes groften Sabens befaft unb beren SJtann eine [Rolle

in ber Bartei fpielte, fie hatte fommen fehen. Umfomehr er-

feftraef fie, als bie ©efucfjte ihr mit einer harten Bewegung ben

Stûcfen 3uroanbte unb fo eifrig mit einer anbern fprach, baft es

unmöglich rourbe, ihr bie ftanb 3U bieten. Senina blieb fteften

unb roartete auf 3man.
„Sas mar Stummer 3mei ." flüfterte 3man.
„©lartbft bu roirflich?" Senina mar oer3agt unb oerwirrt.

Sann ftieg auf einmal bie 3ornröte in ihr ®efid)t. 3man paefte

ihre ftanb unb hielt fie feft. „Keine Summheiten machen, Katja!"
Sie rift fich los. „3d) mache feine Summheiten, aber bas

ift mir 3U oiel ." SJtit einem Sprung ftanb fie oor ber Kirottm

unb ftreefte ihr bie ftanb hin. „®uten 21benb, ©enoffin Kiroma,
ich muff Sie etmas fragen. 3ft es mahr, baft Sie ihm 58erbad)t

ftehen, SBaren aus 3hrem Saben oerfdjleppt unb an einen alten

Bourgeois oerfauft su haben? SJtan hat mir ben [Rat gegeben,

Sie nicht mehr 3U grüften, bamit ich nicht auch oerbächtig mer=

be ."
SBährenb fie bas fagte, ftreefte fie ber überafchten Sabem

oorfteherin beharrlich bie ffanb entgegen. Sabei büefte fie ber=

ausforbernb in bie ©efichter ber llmftehenben unb roeibete ficb

an ber Steugier unb Betroffenheit ber grauen unb Sttönner, bie

faft alle ber untern Sorojetbürofratie angehörten unb bie, fo=

halb fie bie SBorte ber erregten Senina gehört hatten, eine merh

roürbige Beroegung in ben Schultern 3eigten, gleich als möcb=

ten fie rechtsumfehrt machen unb fich aus ber Stahe ber Kiroma

fortftehlen.
Sas erfte, mas gefchah, mar, baft bie Kiroma ihre ftanb in

bie ber Senina legte unb beraus3ifd)te: „Berbammte Berlcunn

bung!"
Stun gab fich bie Senina einen Stucf. „©enau bas habe id)

ben Beuten gefagt! ©enau bas! llnb ich habe roeiter gefagt:

3d) mühte eine hünbifche Seele haben, menn ich biefer 33er=

leumbung megen ber Kiroma bie ftanb oerroeigern unb ben

Stücfen 3eigen follte. 2Bo foil bas mit unferer neuen ©emeim

feftaft hinaus, menn jeber Berleumber ©ift 3roifchen bie beften

Befannten fäen fann?"
Sie Kiroma hatte nach unb nach begriffen, baft grau Senk

na bie oerleumberifchen Seute erfunben habe, um ihr einen

Sritt 3U oerfeften. fBtit hochmütigen Slugen, hochrot im ©eficht-

antroortete fie: „Sa haft bu ben Berleumbern recht geantwortet,

Senina Sgraggen. Su mirft mir bie Seute mit Stamen nennen

müffen, (iebfte Senina Unfereiner ftebt ja auf feiner feftnoar»

3en Sifte. 2Bir haben echt ruffifche SStänner, oerläftliche ©enoffen,

ach ia, glücflicherroeife. Unb mir befommen feine Sügenbriefe

aus bem Sluslanb, unb mir oerpfufchen feine Blnn3eichnungen

unb finb nicht fcfmlb, menn bie ©ifenbahngeleife fehlerhaft an=

gelegt merben unb menn infolgebeffen bie Sofomotioen entglen

fen. 3d) fage immer, mir befommen nicht Stube, beoor bie leh°

ten oerbammten 21uslänber eingefperrt finb!"
Samit mollte fie fich roegbreben unb bie Senina ftehen Inf'

fen. 21ber fie hatte nicht überlegt, baft bie junge grau fich oorge-

nommen, auf jebe Semütigung mit einer neuen 3U antworten,

unb fie fchäftte biefe ©ntfehtoffenheit ber ©egnerin oiel 3U gering

ein.
„3d) merbe bir bie Seute mit Stamen nennen!" rief Sentn

überlaut, „©inen richtigen Schroarshanbel habt ihr snfarnnien

getrieben, bu unb ber Bourgeois, unb bein SJtann mirb fich ner-

o ic ^t.uoni'
df o V s il e V on H. an ^ sta US er

i. ?0rrsel'/.unS
Nun sang Frau Lenina und trieb in der Küche mit der

kleinen Gawriela Unfug, Sie war überzeugt, daß Iwan ihr
recht gegeben, daß er auf seinen Plan, in die Schweiz zu reisen
und sie mitzunehmen, verzichtet hatte, daß er beschlossen, vor-
sichtig zu sein und sich vor den Behörden keine Blöße zu geben,
daß sich alles zum besten wenden müsse. Sie würde weiter ar-
beiten, auf dem Büro, wie bisher, sie würde sorgen, er durfte
feiern, die Kleine hüten und einige Zeit studieren, sich weiter
bilden, bis die verrückten Spionenriecher eingesehen, daß Iwan
Zgraggen ein harmloser Mensch sei, den man getrost wieder
einstellen dürfe.

„Wir gehen trotzdem ins Theater, Wanjä ." rief sie aus
der Küche. „Wir müssen uns überall zeigen, wie bisher wir
dürfen uns nicht zurückziehen. Das würde auffallen

„Iaja das müssen wir ." sagte er und zog die
Stirn finster zusammen. Vor ihm brannte das Feuer hell auf.
Er legte sorgfältig größere Klötze über die Reiser, schichtete den
Ofen bis zuoberst voll und starrte den leckenden Flammen nach,
wie sie hinaufkrochen, die Lücken und Windungen des Holzstoßes
entlang, dem fliehenden Rauche nach. Dann verschloß er den
Ofen, richtete sich auf, streckte sich und zwang sein Gesicht zu
einem sorglosen Lächeln.

„Gawriela wird warm haben, und wenn wir vom Theater
heimkommen, werden auch wir warm haben und zusammen-
sitzen bis spät ." sagte Frau Lenina. Und als sie die Kleine
schlafen gelegt und das Essen aufgetragen, fuhr sie mit ihrem
Plänemachen fort und redete sich in völlige Sicherheit hinein.
Iwan widersprach ihr nicht. Er unterdrückte seine heimlichen
Sorgen mit einem sonderbar boshaften Behagen. Man konnte
alles genießen, sogar die übertriebene Heiterkeit einer Frau, die
nicht ahnte, welche Teufeleien das Schicksal vorhaben könnte,
und man konnte sich vormalen, wie lang ihr Gesicht sein würde,
wenn diese Teufeleien an den Tag kamen.

Als sie mit der überfüllten Trambahn vor dem Theater
ankamen und zwischen den herbeiströmenden Besuchern die
Treppe zum Portal hinaufstiegen, stieß Lenina ihren Mann mit
dem Ellbogen an und flüsterte ihm zu: „Dort geht der Inge-
nieur Georgiew du mußt ihn grüßen ." Iwan hielt sich

die Seite, denn Leninas Ellbogen stieß immer mit übertriebe-
nem Temperament. Er wollte sich dem Kollegen Georgiew nä-
Hern und ihn ansprechen. Aber es gelang nicht. Der Mensch
hatte Zgraggen gesehen, drehte jedoch sein Gesicht auffällig weg
und drängte eilig nach oben.

„Das ist Nummer eins", sagte Iwan leise.
„Was sagst du, Iwan?" fragte Lenina und sah ihn an.
„Das ist der erste, der mich boykottiert."
„Aber das ist ja Unsinn, Wanjä sie werden dich nicht

boykottieren. Du bist entlassen, aber du haft nichts mit der Tsche-
ka zu tun. Warum sollten sie dich boykottieren?"

„Schau!" rief Iwan, „dort steht die Genossin Natascha Ki-
rowa, vom Laden an der langen Straße die mußt d u
grüßen!"

Frau Lenina eilte auf die Kirowa zu: sie war sicher, daß die

Genossin, die ein gewichtiges Wort in den Betriebsversamm-
lungen des großen Ladens besaß und deren Mann eine Rolle
in der Partei spielte, sie hatte kommen sehen. Umsomehr er-

schrack sie, als die Gesuchte ihr mit einer harten Bewegung den

Rücken zuwandte und so eifrig mit einer andern sprach, daß es

unmöglich wurde, ihr die Hand zu bieten. Lenina blieb stehen

und wartete auf Iwan.
„Das war Nummer zwei ." flüsterte Iwan.
„Glaubst du wirklich?" Lenina war verzagt und verwirrt.

Dann stieg auf einmal die Zornröte in ihr Gesicht. Iwan packte

ihre Hand und hielt sie fest. „Keine Dummheiten machen, Katja!"
Sie riß sich los. „Ich mache keine Dummheiten, aber das

ist mir zu viel ." Mit einem Sprung stand sie vor der Kirowa
und streckte ihr die Hand hin. „Guten Abend, Genossin Kirowa,
ich muß Sie etwas fragen. Ist es wahr, daß Sie ihm Verdacht

stehen, Waren aus Ihrem Laden verschleppt und an einen alten

Bourgeois verkauft zu haben? Man hat mir den Rat gegeben,

Sie nicht mehr zu grüßen, damit ich nicht auch verdächtig wer-
de ."

Während sie das sagte, streckte sie der überaschten Laden-

Vorsteherin beharrlich die Hand entgegen. Dabei blickte sie her-

ausfordernd in die Gesichter der Umstehenden und weidete sich

an der Neugier und Betroffenheit der Frauen und Männer, die

fast alle der untern Sowjetbürokratie angehörten und die, so-

bald sie die Worte der erregten Lenina gehört hatten, eine merk-

würdige Bewegung in den Schultern zeigten, gleich als möch-

ten sie rechtsumkehrt machen und sich aus der Nähe der Kirowa

fortstehlen.
Das erste, was geschah, war, daß die Kirowa ihre Hand in

die der Lenina legte und herauszischte: „Verdammte Verleum-

dung!"
Nun gab sich die Lenina einen Ruck. „Genau das habe ich

den Leuten gesagt! Genau das! Und ich habe weiter gesagt:

Ich müßte eine hündische Seele haben, wenn ich dieser Ver-

leumdung wegen der Kirowa die Hand verweigern und den

Rücken zeigen sollte. Wo soll das mit unserer neuen Gemein-

schaft hinaus, wenn jeder Verleumder Gift zwischen die besten

Bekannten säen kann?"
Die Kirowa hatte nach und nach begriffen, daß Frau Lew-

na die verleumderischen Leute erfunden habe, um ihr einen

Tritt zu versetzen. Mit hochmütigen Augen, hochrot im Gesicht,

antwortete sie: „Da hast du den Verleumdern recht geantwortet,

Lenina Zgraggen. Du wirst mir die Leute mit Namen nennen

müssen, liebste Lenina Unsereiner steht ja auf keiner schwar-

zen Liste. Wir haben echt russische Männer, verläßliche Genossen,

ach ja, glücklicherweise. Und wir bekommen keine Lügenbriese

aus dem Ausland, und wir verpfuschen keine Planzeichnungen

und sind nicht schuld, wenn die Eisenbahngeleise fehlerhaft an-

gelegt werden und wenn infolgedessen die Lokomotiven entglei-

sen. Ich sage immer, wir bekommen nicht Ruhe, bevor die letz-

ten verdammten Ausländer eingesperrt sind!"
Damit wollte sie sich wegdrehen und die Lenina stehen las-

sen. Aber sie hatte nicht überlegt, daß die junge Frau sich vorge-

nommen, auf jede Demütigung mit einer neuen zu antworten,

und sie schätzte diese Entschlossenheit der Gegnerin viel zu gering

ein.
» »

„Ich werde dir die Leute mit Namen nennen!" rief Lenin

überlaut. „Einen richtigen Schwarzhandel habt ihr zusammen

getrieben, du und der Bourgeois, und dein Mann wird sich ver-



975

nuinöcrn, menn er frört, mie bu bem Burfcfren ben Sopf ge=

ftreicfrett unb es toirb bir nicfrt oiel helfen, baft er ein ©e=

noffe ift, bein Mann! ©r wirb ficfr gegen bicfr roenben, Batafcfra
firotoa. 3n ber Partei gibt es feinen Spaft, unb bie Strafen
für fefrtbare ©enoffinen finb boppeft fo fcfrarf, roie für Bartei»
lofe •

•"

Sie Sieben tuaren fo rafcfr tosgebrocfren, baft 3œan nicfrt
iMämifcfrentreten fonnte. ©r ruartete rufrig ab unb 30g bie Scfrul»

lern ein, als ob er ficfr bamit tarnen unb für bie Bugen ber 3«=
ftfrauer unficfrtbar macfren fönne. Stun trat er nor unb 30g bie
loilb getnorbene ßenina mit frartem ©riff an ficfr.

„Su bift perrücft!" fagte er. „Su lügft brauflos noie eine
Befeffcne. Mas wirft bu nocfr aufteilen! Mir rnerben bopfot»
tot bas müffen mir geroärtigen. Menn mir roieber in 2In=

fefren unb ©frren ftefren, geben uns bie hünbcfren roieber bie
Bfötcfren. So ift bas bocfr mir fraben es ja fcfron einmal
erfafrren!"

Seine lefrten Morte fratten ben llmftefrenben gegolten, unb
es mar fonberbar, roie feine greunblicfrfeit, gemifcfrt mit feinem
frofrn, in ben ©eficfrtern mirfte. Sie meiften brefrten ficfr roeg,
anbere betätigten mit frocfrge3ogenen Brauen, baft fie 3graggen
oerftanben. 0 ja, fie fannten biefe Singe: ©s mirb rucfrbar, baft
©enoffe fo unb fo in Ungnabe gefallen fei, baft ber Sorojetfrür»
to fo unb fo oerfeftt, auf einen untergeorbneten Soften oer»
fcfroben morben fei gleicfr bilbet ficfr um ifrn eine fonberbare
Seere. ©r ift aufterftanbe, feine bisherigen Befannten 3U grü»
fjen, aucfr bie beften macfren einen Sogen um ifrn frerum, menn
fie ifrn fefren. Sein ©eficfrt, bas ficfr nicfrt oon ifrm abmenbet.
Seiner mill Seilfraber unb Mitträger ber Ungnabe fein, feiner
loill-ficfr ber ©efafrr ausfeften, mitnerfraftet 3U merben, menn ber
Ungnabe bie Berfraftung folgen follte.

3toan 3graggen füfrrte feine grau burcfr bie bunfle lange
Strafte nacfr häufe. Sein heo3 mar fcfrroer. ©r gab ßenina fein
böfes üBort, preftte nur ifrren 2Irm, als ob er ifrr roilbes Meinen
bamit auriicfbämmen, ifrre Mut befänftigen fönne. Sie oerlang»
tc nicfrt, baft er bie Srambafrn befteige, fie fürcfrtete, nochmals
©eficfrter 3U treffen, bie ficfr oon ifrr abroanbten. Mübe famen
fie nacfr einer Stunbe oor- ifrrer Haustür an.

3m 3immer aber bracfr ßenina los. Sie roarf ficfr rücflings
auf ifrr Bett unb beulte, fie roanb ficfr mie ein Sier in Krämpfen
unb mälgte eine glut non Scfrimpfroorten. ©ine feige Banbe
roaren bie Menfcfren. Berräter waren fie alle, alle! „3eben, auf
ben bu mit ben gingern seigft, oon bem bu fagft, er ift ge3eicfr=
net, fpuefen fie an. Bber fo ift bas: Sie fraben bie beilige Beli»
9ion in ben Menfcfren serftört! Sann ein rechtgläubiger Menfcfr
feinen Bruber anfpuefen? Sann er Steine auf einen roerfen,
oon bem fie fagen, er fei ge3eicfrnet? ©r mirb barmfrer3ig fein,
®anjä, barmfrer3ig! ©r mirb ben Scfruften unb ben Sfcfrefiften
sum ïrofr bem Berbäcfrtigen bie hanb reichen fjaft bu je
iiooon gefrört, baft man einem Verurteilten, einem Berbannten,
niifrt bie ,f)anb reichen, nicfrt ein Stücf Brot geben burfte? Beoor
oiefe Baabe regierte, burften mir alle Mitleib mit ben @e3eicfr=
uoten fraben. Stile ftanben mir 3ufammen Sefet ift es per»
ooten unb gefährlich ."

Sie richtete ficfr plöftlicfr auf unb fefraute 3toan ins ©eficfrt.
»®ag, ©anjä finb fie in ber Scfrmeis barmfrer3ig?"

®r büefte ftarr ins ßeere. „Bielleicfrt, oielleicfrt nicfrt ."
"Sag, lieber Manjä, finb fie aucfr feige roie biefe hunbe

w? helfen fie aucfr bie ©e3eicfrneten totfcfrlagen? Biecfren fie

p), menn einer in Ungnabe gefallen, 3iefren fie aucfr ben Baf»
am unb befommen fie aucfr ben Sniefcfrlotter, menn er fie
feinen Bugen fuefrt?"
;®enn es fo gefährlich mürbe roie frier roafrrfcfreinlicfr

uefr fagte 3tnan bumpf. ©r baefrte über ifrre roilbe Bnflage
je, j ,"®'^ft bu, 3efaterina ©aroriela", brummte er, „nun ift
fit ?" seœorben. Su muftt nun fcfrlafen gefren. Morgen

M t,
®'®öer ins Büro, unb gan3 gemift merben fie bicfr bort

f wptottieren. Sas gefrt nun in biefer neuen Melt einmal

fo. ©s ift roie ein giefrer. 2Iber oielleicfrt frat einer ber Same»
raben b 0 efr ben Mut, bir bie fjanb 31t geben ober bir ein Scfrer3=
mort 3U3urufen. Menn bu einen finbeft, bann fag ifrm, icfr laffe
ifrn grüften unb bie mutigen Serie feien glücflicfrerroeife
nocfr lange nicfrt ausgeftorben ."

ßenina hatte ifrm mit offenem Munbe angefrört. Saft man
fie aucfr im Büro bopfottieren fönnte, mar ifrr nicfrt eingefallen.
Sie mar auf einmal oerjagt mie ein Sinb. „Menn fie miefr aucfr
im Büro nicfrt begrüften, fann icfr nicfrt arbeiten!" flüfterte fie.
©r niefte ifrr mafrnenb au. Bein, fie müffe arbeiten. Menn fie
nur arbeiten fönne, fagte er. Bopfottiert merben, bas maefre
niefrts aus. Sie mitterte hinter feinen bunflen Morten neue,
unausbenfbare überrafefrungen.

„Mie meinft bu bas, Manjä, mas roillft bu bamit fagen?"
„2lcfr, icfr mill gar niefrts bamit fagen, frörft bu, gar niefrts!

Su foüft bicfr nur beruhigen! Su follteft begreifen, baft unfer
neues Buftlanb bem alten Buftlanb gleicht. Sie fratten fcfron
immer gute Bafen für bie Berbammten, bie ßeute, bie oben
faften, in ben Ölmtern unb brum frerum. llnb meil bas ganse
Boll gegen bie Begierung mar, fratten bie ßeute Mitleib mit
ben Berfolgten. Bun ift es eben fo gefommen, baft ber grofte
häufen fein Brot oon ber Begierung frat b a r u m ift es

aus mit bem Mitleib ."
©r blieb fiften unb baefrte nacfr. 30/ fo mar bas! Unb bas

Übel fefrien ifrm 3U fein, baft 3roifcfren bem groften häufen Bolfs
unb ber Begierung nicfrt mefrr bie alte geinbfefraft beftanb. 3"
ber geinbfefraft sroifcfren ben freiben ßagern gebiefr bie ©emein»
fefraft ber ßeute, bie alte benfelben geinb su fürchten fratten, bie
Begierung bes 3cn:en mit feiner Bol^ei. Bur menn ein Srieg
fam, beugte ficfr Bätercfren 3ao 3um Bolle, unb für furje Seit
roaren fie einig unb halfen einanber gegen ben geinb oon au»
ften. ©egen ben fran3Öfifcfren Saifer Bapoleon, ober gegen bie
Sürfen

ßenina machte See. Sie mar oiel gefafrter unb eilte ben

Überlegungen bes Mannes ooraus. 3a, fie mürbe nun roieber
lebfraft unb roirbelte in Blänen frerum.

„Unb in ber Scfrroei3?" fragte fie, „fraben fie aucfr alle ifrr
Brot oon ber Begierung? Müffen fie aucfr alle um ifrre Boften
fürchten unb roenn fie einen roiffen, ber aus feiner Stelle
fliegt, müffen fie aucfr alle einen Stein aufheben unb nacfr ifrm
roerfen, um ifrre eigene Stelle 3U behalten?"

„Bein nocfr nicfrt, gottfeibanl, unb fo ©ott roill, nie!"
„Sann fahren roir nacfr ber Scfrroeis!" rief ßenina. „Stber

nein, icfr fann ja nicfrt mitfommen. 3cfr lemn nicfrt meine ßeute
oerlaffen. Sie bummen Serie follen miefr bopfottieren, roenn fie
ßuft fraben. 3<fr roill ihnen bie gröftten greefrfreiten fagen
fie bürfen mir nicfrt einmal antworten, roenn fie nicfrt oerbäcfrtig
roerben wollen. Seine Slngft, lieber 3omn icfr will niefrts
fagen, bas mir unb bir fefrabet icfr roill fie nur aufjiefren
unb ifrnen er3äfrlen, roie bie Meiber fie 31t häufe tprannifieren
unb roie fie nicfrt ausgehen bürfen, unb roie fie feine haus»
fcfrlüffel befommen, genau roie bie alten Bourgeois ."

„3efaterina ©amriela ." machte 3roan, „bas Befte märe,
menn bu gar niefrts fagen unb feinen aufsiefren roürbeft! Menn
bu ifrnen oon ben tprannifefren Meibern er3äfrlft unb fie aus»
lacfrft, œeil fie ficfr bie Xprannei 3U häufe gefallen laffen, fönn»
teft bu teiefrt in Berbacfrt fommen nämlicfr es fönnte
einer behaupten, bu meinteft gar nicfrt bie Meiber 3U häufe,
fonbern bie Bürofratie unb ben Staat, unb bu fannft nicfrt ficfjer
fein, roie fie beine Bnfpielungen auf ben hausfcfrlüffel auslegen.
Mer einen eigenen hausfcfrlüffel frat, ber frat aucfr feine greifreit,
roer aber bie greifreit nicfrt frat, ber fönnte banaefr hungern, unb

wenn ifrrn jemanb nom hausfcfrlüffel plaubert, ben er nicfrt

befommt, fo fiefrt bas oon weitem aus roie eine politifefre Ber»
frefeung. Bis fr er fraft bu fie auf3iefren bürfen aber oon
morgen an ift jebes beiner Morte oerbäcfrtig. Bas follteft bu
bebenfen ."
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wundern, wenn er hört, wie du dem Burschen den Kopf ge-
streichelt > - und es wird dir nicht viel helfen, daß er ein Ge-

Me ist, dein Mann! Er wird sich gegen dich wenden, Natascha

Krowa, In der Partei gibt es keinen Spaß, und die Strafen
sür fehlbare Genossinen sind doppelt so scharf, wie für Partei-
lose

"
Die Reden waren so rasch losgebrochen, daß Iwan nicht

dazwischentreten konnte. Er wartete ruhig ab und zog die Schul-
tem ein, als ob er sich damit tarnen und für die Augen der Zu-
schauer unsichtbar machen könne. Nun trat er vor und zog die

M gewordene Lenina mit hartem Griff an sich.

„Du bist verrückt!" sagte er. „Du lügst drauflos wie eine

Mssene. Was wirst du noch anstellen! Wir werden boykot-
àt das müssen wir gewärtigen. Wenn wir wieder in An-
sehen und Ehren stehen, geben uns die Hündchen wieder die

Wchen. So ist das doch wir haben es ja schon einmal
erfahren!"

Seine letzten Worte hatten den Umstehenden gegolten, und
es war sonderbar, wie seine Freundlichkeit, gemischt mit feinem
Hohn, in den Gesichtern wirkte. Die meisten drehten sich weg,
andere bestätigten mit hochgezogenen Brauen, daß sie Zgraggen
«erstanden. O ja, sie kannten diese Dinge: Es wird ruchbar, daß
genösse so und so in Ungnade gefallen sei, daß der Sowjetbür-
ger so und so versetzt, auf einen untergeordneten Posten ver-
schoben worden sei gleich bildet sich um ihn eine sonderbare
Leere. Er ist außerstande, seine bisherigen Bekannten zu grü-
ssen, auch die besten machen einen Bogen um ihn herum, wenn
sie ihn sehen. Kein Gesicht, das sich nicht von ihm abwendet.
Keiner will Teilhaber und Mitträger der Ungnade sein, keiner
M.sich der Gefahr aussetzen, mitverhaftet zu werden, wenn der
Ungnade die Verhaftung folgen sollte.

Iwan Zgraggen führte seine Frau durch die dunkle lange
Ctraße nach Hause. Sein Herz war schwer. Er gab Lenina kein
döses Wort, preßte nur ihren Arm, als ob er ihr wildes Weinen
damit zurückdämmen, ihre Wut besänftigen könne. Sie verlang-
le nicht, daß er die Trambahn besteige, sie fürchtete, nochmals
Gesichter zu treffen, die sich von ihr abwandten. Müde kamen
iie nach einer Stunde vor- ihrer Haustür an.

Im Zimmer aber brach Lenina los. Sie warf sich rücklings
ms ihr Bett und heulte, sie wand sich wie ein Tier in Krämpfen
»nd wälzte eine Flut von Schimpfworten. Eine feige Bande
mren die Menschen. Verräter waren sie alle, alle! „Jeden, auf
den du mit den Fingern zeigst, von dem du sagst, er ist gezeich-
»et, spucken sie an. Aber so ist das: Sie haben die heilige Reli-
Du in den Menschen zerstört! Kann ein rechtgläubiger Mensch
seinen Bruder anspucken? Kann er Steine auf einen werfen,
« dem sie sagen, er sei gezeichnet? Er wird barmherzig sein,
ànja, barmherzig! Er wird den Schuften und den Tschekisten
Mm Trotz dem Verdächtigen die Hand reichen Hast du je
davon gehört, daß man einem 'Verurteilten, einem Verbannten,
»icht die Hand reichen, nicht ein Stück Brot geben durfte? Bevor
diese Bande regierte, durften wir alle Mitleid mit den Gezeich-
»à haben. Alle standen wir zusammen Jetzt ist es ver-
«en und gefährlich ."

^
Sie richtete sich plötzlich auf und schaute Iwan ins Gesicht,

âg, Wanjä sind sie in der Schweiz barmherzig?"
Er blickte starr ins Leere. „Vielleicht, vielleicht nicht ."
»Sag, lieber Wanjä, sind sie auch feige wie diese Hunde

«? Helfen sie auch die Gezeichneten totschlagen? Riechen sie
wenn einer in Ungnade gefallen, ziehen sie auch den Nak-

^ ein und bekommen sie auch den Knieschlotter, wenn er sie
wt seinen Augen sucht?"

âenn es so gefährlich würde wie hier wahrscheinlich
W sagte Iwan dumpf. Er dachte über ihre wilde Anklage
^ ."siehst du, Iekaterina Gawriela", brummte er, „nun ist

Achter geworden. Du mußt nun schlafen gehen. Morgen
^i du wieder ins Büro, und ganz gewiß werden sie dich dort
ch boykottieren. Das geht nun in dieser neuen Welt einmal

so. Es ist wie ein Fieber. Aber vielleicht hat einer der Käme-
raden doch den Mut, dir die Hand zu geben oder dir ein Scherz-
wort zuzurufen. Wenn du einen findest, dann sag ihm, ich lasse
ihn grüßen und die mutigen Kerle seien glücklicherweise
noch lange nicht ausgestorben ."

Lenina hatte ihm mit offenem Munde angehört. Daß man
sie auch im Büro boykottieren könnte, war ihr nicht eingefallen.
Sie war auf einmal verzagt wie ein Kind. „Wenn sie mich auch
im Büro nicht begrüßen, kann ich nicht arbeiten!" flüsterte sie.
Er nickte ihr mahnend zu. Nein, sie müsse arbeiten. Wenn sie

nur arbeiten könne, sagte er. Boykottiert werden, das mache
nichts aus. Sie witterte hinter seinen dunklen Worten neue,
unausdenkbare Überraschungen.

„Wie meinst du das, Wanjä, was willst du damit sagen?"
„Ach, ich will gar nichts damit sagen, hörst du, gar nichts!

Du sollst dich nur beruhigen! Du solltest begreifen, daß unser
neues Rußland dem alten Rußland gleicht. Sie hatten schon
immer gute Nasen für die Verdammten, die Leute, die oben
saßen, in den Ämtern und drum herum. Und weil das ganze
Volk gegen die Regierung war, hatten die Leute Mitleid mit
den Verfolgten. Nun ist es eben so gekommen, daß der große
Haufen sein Brot von der Regierung hat d a r u m ist es

aus mit dem Mitleid ."
Er blieb sitzen und dachte nach. Ja, so war das! Und das

Übel schien ihm zu sein, daß zwischen dem großen Haufen Volks
und der 'Regierung nicht mehr die alte Feindschaft bestand. In
der Feindschaft zwischen den beiden Lagern gedieh die Gemein-
schaft der Leute, die alle denselben Feind zu fürchten hatten, die
Regierung des Zaren mit seiner Polizei. Nur wenn ein Krieg
kam, beugte sich 'Väterchen Zar zum Volke, und für kurze Zeit
waren sie einig und halfen einander gegen den Feind von au-
ßen. Gegen den französischen Kaiser Napoleon, oder gegen die
Türken

Lenina machte Tee. Sie war viel gefaßter und eilte den

Überlegungen des Mannes voraus. Ja, sie wurde nun wieder
lebhaft und wirbelte in Plänen herum.

„Und in der Schweiz?" fragte sie, „haben sie auch alle ihr
Brot von der Regierung? Müssen sie auch alle um ihre Posten
fürchten und wenn sie einen wissen, der aus seiner Stelle
fliegt, müssen sie auch alle einen Stein aufheben und nach ihm
werfen, um ihre eigene Stelle zu behalten?"

„Nein noch nicht, gottseidank, und so Gott will, nie!"
„Dann fahren wir nach der Schweiz!" rief Lenina. „Aber

nein, ich kann ja nicht mitkommen. Ich kann nicht meine Leute
verlassen. Die dummen Kerle sollen mich boykottieren, wenn sie

Lust haben. Ich will ihnen die größten Frechheiten sagen
sie dürfen mir nicht einmal antworten, wenn sie nicht verdächtig
werden wollen. Keine Angst, lieber Iwan ich will nichts
sagen, das mir und dir schadet ich will sie nur aufziehen
und ihnen erzählen, wie die Weiber sie zu Hause tyrannisieren
und wie sie nicht ausgehen dürfen, und wie sie keine Haus-
schlüssel bekommen, genau wie die alten Bourgeois ."

„Iekaterina Gawriela ." machte Iwan, „das Beste wäre,
wenn du gar nichts sagen und keinen aufziehen würdest! Wenn
du ihnen von den tyrannischen Weibern erzählst und sie aus-
lachst, weil sie sich die Tyrannei zu Hause gefallen lassen, könn-
test du leicht in Verdacht kommen nämlich es könnte
einer behaupten, du meintest gar nicht die Weiber zu Hause,
sondern die Bürokratie und den Staat, und du kannst nicht sicher

sein, wie sie deine Anspielungen auf den Hausschlüssel auslegen.
Wer einen eigenen Hausschlüssel hat, der hat auch seine Freiheit,
wer aber die Freiheit nicht hat, der könnte danach hungern, und

wenn ihm jemand vom Hausschlüssel plaudert, den er nicht
bekommt, so sieht das von weitem aus wie eine politische Ver-
hetzung. Bisher hast du sie aufziehen dürfen aber von
morgen an ist jedes deiner Worte verdächtig. Das solltest du
bedenken ."
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grau ßenina mußte immer non neuem über 3man ftaunen.
2Bas ibm'ni©t alles einfiel, biefem feinen ßä©ler! „®ut", fagte
fie, „i© œerbe fie ni©t aufsieben. 2lber roenn mi© einer nictjt
grüßt, ftell i© ibn sur Sebe unb fage ibm, baß ein anftänbiger
Kamerab einen Sameraben grüßt, unb sroeimal grüßt, menn es
eine grau angebt

„Ellies roirft bu f©ief ma©en, 3e!aterina ©aroriela", rief
3man. „Bu roirft reben ftatt fcbroeigen, unb barum roirb es frfjief
geben."

„®ut", fagte fie, „bann roerbe i© gans f©roeigen."
Start) biefem ©elöbnis gingen fie fcbtafen.

gortfeßung folgt.

©cf*>ctiffct*ôcf«^ic^tcn aus SBertt
Sßon §eb)oig Êorrebon

Bas ©efpenfterbaus.
Sinmal ftafrl fitb eine grau in bas ©jaus hinein, beimli©,

obne babeim etœas su fagen. Sie bat eine anbere Bafelrunbe
gefeben itnb einen anbern Steigen erbüctt, barob ibre ©jaare fi©
fträubten. Senn neben ber Steifrocfbame faß ibre 92a©bartn, bie
beute notb lebt unb bie ibre Bienftmäbcben plagte, tlnb sroifcben
ben Herren mit 2ltlongeperücfen, ben Sauersfrauen mit ben

oerblaßten S©roefetbüten, bem S©iffer, ber einftmals bie Stöße
bie 2lare hinunter lenfte, ber Klofterfrau unb bem SJtönrf) er»

blicfte fie noch anbere SDtänner unb grauen, bie unter ben ße=

benben roeilen. Stile, alle erfannte fie, unb erriet, œesbatb fie
im ©efpenfterbaus roeilen mußten. So febr f©lugen bie 2ßogen
bes ©rfennens unb bes SMffens über ihrem tfjaupt 3ufammen,
baß fie ohnmächtig nieberfanf. ©in pfeifen, ein Buf©etn — als
fie œieber su fi© fam, lag fie allein in ben leeren Stäumen.

tlnb eine anbere grau, bie gleichfalls heimlich in bas ©jaus
eingebrungen roar, fab, œie Botengerippe fi© su 3if©e feßten
unb ein Ko© in ber Kü©e Speifen aus 581ut snbereitete. Sie
mußte ihre Steugier mit bem ßeben besohlen.

Son 3eit su Seit gebt eine Sßetle ber 2lufflärung über ben

Spuf im ©efpenfterbaus. „Seht na© ©jaufe", rebete oftmals ber
bamalige Sefißer bes Saues ben ßeuten su, bie hinter ben Sfei=
lern ber gegenüberliegenben ßaube oerftecft ans ©jaus hinauf
faben: „®ebt f©lafen — es gibt ja gar feine ®efpenfter." 21ber
bie ßeute faben ßi©t 3roif©en ben genfterläben fi© bur©fteb=
ten. tlnb oftmals mürbe es bur© einen S©atten nerbunfett. Sie
SoÜ3ei nahm fi© ber Sa©e an unb hob ein Biebsneft aus, bas
fi© im ©efpenfterbaus eingeniftet hatte. „Bas finb bie ©efpen»
fter", fagten bann bie ßeute unb la©ten bie, roet©e an ©eifter»
fpuf glauben, aus.

tlnb nor ni©t langer 3eit bat ein ©jerr mit 2Bünf©elruten
bas ©jaus unterfu©t unb ungemein ftarfe rabioaftioe Quellen
entbecft. Bie laufen, fo fagten feine Stäne, bur© bas ganse
©jaus, roerben in feiner SJlitte am ftärfften, geben fobann über
bie Straße ins 9<ta©barbaus, bur© biefes binbur©, unb hierauf
als f©roa©er Streifen über ben 21bbang bis sur 2lare hinunter.
„Bas finb bie ©eifter", feßte ber 3ubel unter ben ga©funbigen
ein. „Biefe Quellen töften bei Slenf©en unb Bieren bie Kraut*
beiten aus." — 21n einem ber grünen genfterläben erf©ien 3U

jener 3eit eine lange, f©male ©janb unb ftieß ihn ein roenig auf.
Unb auf bie Straße herunter tönte ein Ki©ern. —

2lber es gibt alle bunbert bis sroeibunbert 3abre einmal
etroas 21ußerorbentli©es. 3a erf©eint im ©efpenfterbaus eine
uralte grau. 2Bann bat fie gelebt? Sßann roar fie einmal jung?
©rau finb ihre ©efi©ts3Üge, unb aus ben sabttofen galten
hülfen 3abrbunberte. Sie feßt fi© im erften Stocfroerf mitten
in ben Saum. Bann trennt fi© eine f©öne grau in ben Kleibern
längft oerfloffener Seiten non ber einen SBanb, f©reitet auf bie
2llte 3U unb oerbirgt ihr 2lntliß in beren S©oß. ,,©jor© bin»
unter", befiehlt bie alte grau unb hält ihren Kopf feft. Son roeit,
roeit unten erfüngen Stimmen, ©ine grau meint unb flagt sum
©otterbarmen. „Bas ift bie Sraut", fagte fie mit barter Stirn»
me, „ber bu ben Sräutigam mit beinen Sofen oergiftet baft."
Bie f©öne grau 3ucft sufammen unb mill fi© erbeben. „Sleib",
befiehlt bie Sllte, „bu baft no© ni©t alles gehört." S©reie, 3am=

mern, Klagen, fur©tbares SBeinen tönen non unten berauf, ein

SBeinen, bas bur© Start unb Sein gebt. „Bas ift feine Stutter",
fagte bie 2ltte f©arf. „Ber baft bu ben Sohn mit beinen Jlofen

getötet." Sie f©öne grau ftöbnt auf. „Sleibe!" fagt bie 2tlte,

„no© immer baft bu ni©t alles oernommen." Sie hält bie grau
mit beiben ©jänben, fo baß fi© biefe ni©t rühren fann. „fjorcf)

bin!"
©ine laute Stännerftimme flingt berauf, suerft befehlenb,

befümmt, furse SBorte ausfpre©enb. Bann gebt fie plöfelt© in

Klagen über. Ber Sa© braußen auf ber Straße, ber unter bem

Sftafter hinunter rinnt, fängt an su rauf©en, immer ftärfer

unb ftärfer. So© immer bie Stännerftimme. „3© babe fie ge*

beten unb angefleht: fomm um bes Kinbes mitten beim — bun»

bertmal, taufenbmal. Sie bat fein Steinen ni©t hören motten.

3eßt ift es tot, jeßt roäre es su fpät." Sie f©öne grau minbet

fi© im S©oße ber 2llten. Bas 9tauf©en bes Sa©es gebt in

einen eintönigen ©efang über. 3eßt feßt ton ferne eine frembe

©locfe ftagenb ein. „2ßir tragen fie su ©rabe", ruft bie Sölänner»

ftimme nersroeifelt. „Sie bat ihre Stutter ni©t mehr gefeben."

Ber ©rabgefang ertönt lauter; bie ©locfe gebt in ein BBirrtmern

über.
Bie f©öne grau finft tränenüberftrömt su Soben. „Stört)

einmal bunbert 3abre, unb bann no© einmal bunbert", murmelt

bie Sllte oor fi© bin. „2Bir febn uns aisbann roieber, Dtofenföni»

gin", fagt fie sur f©önen grau.
Set 2Balb tauf©t.

3er Sßalb non Sern rauf©t — roie lange f©on? Seit 3abr=

bunberten, gar 3abrtaufenben? 2Bas roiffen mir?
gangen roir bei ben Urfunben an. 3n ber golbenen ©janb

nefte non 1280, in ber Sern bur© griebri© II. 3tei©sfrei|)eii

oerlieben tourbe, finb bie 2Bälber ermähnt: Sern erhielt fie 3®

Stußnießung unb 3um ®ef©enf. Ber gorft aber foil im Sabre

1324 mit bem Kauf ber geftung ßaupen an Sern gefommen

fein. 3er 2Batb bitbete ein Stücf ber ©emeinbegrensen. ©ngi

unb Sulgenba© freili© gehörten no© ni©t su Sern. Surcb

gabrbunberte binbur© bat fi© biefe Beutung ber Sefifeergrel

fung ber SBälber erhalten — bur© 3abrbunberte binbur© #
gen aber au© Stoeifel an beren 3ti©tigfeit.

Somit aber ift bie ®ef©i©te ber SBälber unb ihr UrfpruM

no© lange ni©t erf©öpft. 2ltt finb fie, febr alt, roie jeher »
jebes SBaffer, jeher ©jügel in Sern.

2öem haben bie 2Bälber oor her ©rünbung Sems ge'

rauf©t? 2111 ben Sötfern, bie hur© bie trübe glut her 23ÖIW-

roanberung in unfer ßanb gef©roemmt rourben, oor allem ö®

Surgunbionen unb 2I(emannen. Sie feßten fi© im Often f®

2Beften unferes ©ebietes feft. Sie ftießen auf hem Streif®

ßanb, ber fi© 3tnif©en fie bin3og, immer roieber aufeinanhe •

Serbeerung, Serroüftung roaren bie golgen. „SBüftes San •

„lle©ttanb" rourbe bas ßanb genannt. 2Bälber rauf©ten, w®

llrroälber, bur© hie fi© 2ßötfe, Sären, if)irf©e ffiege hw®' '

unb in henen 2Bitbtaßen unb ßu©fe non ben stiften berat

Opfer anfielen. 2Balbroüften, lernten mir in ber S©ule, he

ten unfer ßanb. 2Bar bies hamats ber gall? ..j
2lis Sern bie 2ßälber erhielt, mar bas ßanb fi©erbffl «
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Frau Lenina mußte immer von neuem über Iwan staunen.
Was ihm nicht alles einfiel, diesem feinen Lächler! „Gut", sagte
sie, „ich werde sie nicht aufziehen. Aber wenn mich einer nicht
grüßt, stell ich ihn zur Rede und sage ihm, daß ein anständiger
Kamerad einen Kameraden grüßt, und zweimal grüßt, wenn es
eine Frau angeht ."

„Alles wirst du schief machen, Iekaterina Gawriela", rief
Iwan. „Du wirst reden statt schweigen, und darum wird es Ms
gehen."

„Gut", sagte sie, „dann werde ich ganz schweigen."
Nach diesem Gelöbnis gingen sie schlafen.

Fortsetzung folgt.

Gespenstergeschichten aus Bern
Von Hedwig Correvon

Das Gespensterhaus.

Einmal stahl sich eine Frau in das Haus hinein, heimlich,
ohne daheim etwas zu sagen. Die hat eine andere Tafelrunde
gesehen und einen andern Reigen erblickt, darob ihre Haare sich

sträubten. Denn neben der Reifrockdame saß ihre Nachbarin, die
heute noch lebt und die ihre Dienstmädchen plagte. Und zwischen
den Herren mit Allongeperücken, den Bauersfrauen mit den

verblaßten Schwefelhüten, dem Schiffer, der einstmals die Flöße
die Aare hinunter lenkte, der Klosterfrau und dem Mönch er-
blickte sie noch andere Männer und Frauen, die unter den Le-
benden weilen. Alle, alle erkannte sie, und erriet, weshalb sie

im Gespensterhaus weilen mußten. So sehr schlugen die Wogen
des Erkennens und des Wissens über ihrem Haupt zusammen,
daß sie ohnmächtig niedersank. Ein Pfeifen, ein Tuscheln — als
sie wieder zu sich kam, lag sie allein in den leeren Räumen.

Und eine andere Frau, die gleichfalls heimlich in das Haus
eingedrungen war, sah, wie Totengerippe sich zu Tische setzten
und ein Koch in der Küche Speisen aus Blut zubereitete. Sie
mußte ihre Neugier mit dem Leben bezahlen.

Von Zeit zu Zeit geht eine Welle der Aufklärung über den
Spuk im Gespensterhaus. „Geht nach Hause", redete oftmals der
damalige Besitzer des Baues den Leuten zu, die hinter den Pfei-
lern der gegenüberliegenden Laube versteckt ans Haus hinauf
sahen: „Geht schlafen — es gibt ja gar keine Gespenster." Aber
die Leute sahen Licht zwischen den Fensterläden sich durchsteh-
len. Und oftmals wurde es durch einen Schatten verdunkelt. Die
Polizei nahm sich der Sache an und hob ein Diebsnest aus, das
sich im Gespensterhaus eingenistet hatte. „Das sind die Gespen-
ster", sagten dann die Leute und lachten die, welche an Geister-
spuk glauben, aus.

Und vor nicht langer Zeit hat ein Herr mit Wünschelruten
das Haus untersucht und ungemein starke radioaktive Quellen
entdeckt. Die laufen, so sagten seine Pläne, durch das ganze
Haus, werden in seiner Mitte am stärksten, gehen sodann über
die Straße ins Nachbarhaus, durch dieses hindurch, und hierauf
als schwacher Streifen über den Abhang bis zur Aare hinunter.
„Das sind die Geister", setzte der Jubel unter den Fachkundigen
ein. „Diese Quellen lösten bei Menschen und Tieren die Krank-
heiten aus." — An einem der grünen Fensterläden erschien zu
jener Zeit eine lange, schmale Hand und stieß ihn ein wenig auf.
Und auf die Straße herunter tönte ein Kichern. —

Aber es gibt alle hundert bis zweihundert Jahre einmal
etwas Außerordentliches. Da erscheint im Gespensterhaus eine
uralte Frau. Wann hat sie gelebt? Wann war sie einmal jung?
Grau sind ihre Gesichtszüge, und aus den zahllosen Falten
blicken Jahrhunderte. Sie setzt sich im ersten Stockwerk mitten
in den Raum. Dann trennt sich eine schöne Frau in den Kleidern
längst verflossener Zeiten von der einen Wand, schreitet auf die
Alte zu und verbirgt ihr Antlitz in deren Schoß. „Horch hin-
unter", befiehlt die alte Frau und hält ihren Kopf fest. Von weit,
weit unten erklingen Stimmen. Eine Frau weint und klagt zum
Gotterbarmen. „Das ist die Braut", sagte sie mit harter Stim-
me, „der du den Bräutigam mit deinen Rosen vergiftet hast."
Die schöne Frau zuckt zusammen und will sich erheben. „Bleib",
befiehlt die Alte, „du hast noch nicht alles gehört." Schreie, Jam-

mern, Klagen, furchtbares Weinen tönen von unten herauf, à
Weinen, das durch Mark und Bein geht. „Das ist seine Mutter",
sagte die Alte scharf. „Der hast du den Sohn mit deinen Rosen

getötet." Die schöne Frau stöhnt auf. „Bleibe!" sagt die Alte,

„noch immer hast du nicht alles vernommen." Sie hält die Fran
mit beiden Händen, so daß sich diese nicht rühren kann, „horch

hin!"
Eine laute Männerstimme klingt herauf, zuerst befehlend,

bestimmt, kurze Worte aussprechend. Dann geht sie plötzlich in

Klagen über. Der Bach draußen auf der Straße, der unter dem

Pflaster hinunter rinnt, fängt an zu rauschen, immer stärker

und stärker. Noch immer die Männerstimme. „Ich habe sie ge-

beten und angefleht: komm um des Kindes willen Heim — hm-

dertmal, tausendmal. Sie hat sein Weinen nicht hören wollen.

Jetzt ist es tot, jetzt wäre es zu spät." Die schöne Frau windet

sich im Schoße der Alten. Das Rauschen des Baches geht in

einen eintönigen Gesang über. Jetzt setzt von ferne eine fremde

Glocke klagend ein. „Wir tragen sie zu Grabe", ruft die Männer-

stimme verzweifelt. „Sie hat ihre Mutter nicht mehr gesehen."

Der Grabgesang ertönt lauter: die Glocke geht in ein Wimmern

über.
Die schöne Frau sinkt tränenüberströmt zu Boden. „Noch

einmal hundert Jahre, und dann noch einmal hundert", murmelt

die Alte vor sich hin. „Wir sehn uns alsdann wieder, Rosenköm-

gin", sagt sie zur schönen Frau.
Der Wald rauscht.

Der Wald von Bern rauscht — wie lange schon? Seit Jahr-

Hunderten, gar Jahrtausenden? Was wissen wir?
Fangen wir bei den Urkunden an. In der goldenen Hand-

veste von 1289, in der Bern durch Friedrich II. Reichsfreiheii

verliehen wurde, sind die Wälder erwähnt: Bern erhielt sie zur

Nutznießung und zum Geschenk. Der Forst aber soll im Zahn

1324 mit dem -Kauf der Festung Laupen an Bern gekommen

sein. Der Wald bildete ein Stück der Gemeindegrenzen. Engi

und Sulgenbach freilich gehörten noch nicht zu Bern. Durch

Jahrhunderte hindurch hat sich diese Deutung der Besitzergrei-

fung der Wälder erhalten — durch Jahrhunderte hindurch gim

gen aber auch Zweifel an deren Richtigkeit.
Damit aber ist die Geschichte der Wälder und ihr Ursprung

noch lange nicht erschöpft. Alt sind sie, sehr alt, wie jeder Bach,

jedes Wasser, jeder Hügel in Bern.
Wem haben die Wälder vor der Gründung Berns se-

rauscht? All den Völkern, die durch die trübe Flut der Völker

Wanderung in unser Land geschwemmt wurden, vor allem der

Burgundionen und Alemannen. Sie setzten sich im Osten u»

Westen unseres Gebietes fest. Sie stießen auf dem StreW

Land, der sich zwischen sie hinzog, immer wieder aufeinanoe-

Verheerung, Verwüstung waren die Folgen. „Wüstes Lan >

„Uechtland" wurde das Land genannt. Wälder rauschten, ma

Urwälder, durch die sich Wölfe, Bären, Hirsche Wege braa>a -

und in denen Wildkatzen und Luchse von den Ästen ^
Opfer anfielen. Waldwüsten, lernten wir in der Schule, be

ten unser Land. War dies damals der Fall?
Als Bern die Wälder erhielt, war das Land sicherlich n
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